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Ich bin aber doch nicht für die Tragödie.
Hätt’ ich nur einen tüchtigen Lustspielstoff!
Eduard von Bauernfeld

Strap yourself to the tree with roots,
You ain’t goin’ nowhere.
Bob Dylan





INHALT

EINLEITUNG

Utopie und Biographie 13 l Imaginäre Gemeinschaften 18 l Ahasver
und der Moses des Fin de siècle 20
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EINLEITUNG





UTOPIE UND BIOGRAPHIE. – Nimmt man in einem israelischen
Café das beigelegte Zuckerbriefchen zur Hand, begegnet einem
mit etwas Glück Theodor Herzls Konterfei, begleitet von der bio-
graphischen Kurzinformation: »Autor, Schriftsteller und Journa-
list. Gründer des Zionismus und der Zionistischen Vereinigung.
Leiter des ersten Zionistenkongresses in Basel. Berühmte Werke:
Altneuland und Der Judenstaat.« Der Mut zur Kürze und zur
Nüchternheit gegenüber jenem Mann, unter dessen Portrait 1948
immerhin die Gründung des Staates Israel erfolgte, spricht für
den Hersteller. Dieser räumte in einem Zeitungsinterview denn
auch freimütig ein: »[E]s ist nicht einfach, so ein Leben auf der
Rückseite eines Zuckersäckchens zu beschreiben, doch ich denke,
es ist einfacher, als ein Buch über Herzl zu schreiben.« – Und tat-
sächlich stellt einen die Absicht, ein »Buch über Herzl zu schrei-
ben«, in mehr als einer Hinsicht vor Probleme. Einerseits sind die
Eckpfeiler von Herzls zionistischer Agenda gut erforscht, bekannt
ist seine Tätigkeit als Dramatiker und gefeierter Feuilletonist. Glei-
ches gilt für seine Auseinandersetzung mit dem zeitgenössischen
Antisemitismus wie dem Dreyfus-Prozeß in Paris, die Publikation
des Judenstaats 1896 mit dem Ziel einer jüdischen Massenaus-
wanderung, Kolonisierung und Staatsgründung außerhalb Euro-
pas – oder in der Diktion des Baseler Programms: »die Schaffung
einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina für
diejenigen Juden, die sich nicht anderswo assimiliren können oder
wollen«.1

1 Anonym, »Ergebnisse des Congresses«, in: Die Welt 1 (1897), Nr. 15, S. 1. Als
Verfasser kann Theodor Herzl angenommen werden.

Auch historische Szenen wie diplomatische Verhand-
lungen, die Ansprache zur Eröffnung des ersten Zionisten-Kon-
gresses in Basel 1897 oder die Unterredung mit dem deutschen
Kaiser Wilhelm II. ein Jahr später sind weitgehend ausgeleuchtet.

Andererseits muß die beinahe verzweifelte Frage des Kultur-
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historikers William M. Johnston nach wie vor als unbeantwortet
gelten: Wie vermochte es der 1860 in Budapest geborene und mit
44 Jahren in Wien verstorbene Herzl von seinem Schreibtisch aus,
sich spielerisch zwischen Literatur und Politik, Lustspielbühne und
politischem Theater, den Redaktionsräumen der Neuen Freien
Presse und dem Jewish Colonial Trust hin und her zu bewegen?2

2 Johnston selbst hat wenig überzeugend Herzls ungarische Herkunft und eine
daraus resultierende Gabe zum »délibáb« (Phantasie, Luftspiegelung) dafür verant-
wortlich gemacht. Vgl. Johnston, William M., Österreichische Kultur- und Geistes-
geschichte. Gesellschaft und Ideen im Donauraum 1848 bis 1938, Wien u.a. 1960,
S.351.

Oder um noch einmal auf die oben zitierte Kurzbeschreibung
zurückzukommen: Wie lassen sich die Bezeichnungen »Autor«,
»Schriftsteller«, »Journalist«, »Gründer« und »Leiter« in einer bio-
graphischen Erzählung vereinen, ohne eine dieser Facetten zu ver-
nachlässigen? Diese Frage ist bislang nicht nur unbeantwortet ge-
blieben, vielmehr haben die Auseinandersetzungen mit dem Schrift-
steller und politischen Visionär die biographische Fragmentierung
weiter vorangetrieben. So wurde Herzl in der Forschungsliteratur
der letzten drei Jahrzehnte etwa als genialer Organisator mit Kal-
kül,3

3 Vgl. vor allem die beiden Biographien von Stewart, Desmond, Theodor Herzl.
Artist and Politician, London 1974 und Pawel, Ernst, The Labyrinth of Exile. A Life
of Theodor Herzl, New York 1989.

politischer Psychologe,4

4 Vgl. Pollak, Michael, Wien 1900. Eine verletzte Identität, Konstanz 1997, S.109-
152.

irrationaler Demagoge,5

5 Vgl. Schorske, Carl E., Wien. Geist und Gesellschaft des Fin de Siècle, Frankfurt
a.M. 1982, S.138-168.

jüdischer
Aufklärer,6

6 Vgl. Beller, Steven, Theodor Herzl, Wien 1996.

kolonialer Phantast7

7 Vgl. etwa die Ausführungen von Bach, Ulrich E., Faraway, so close. The Tropics
of Vienna in Austrian Colonial Utopias, Los Angeles (Diss.) 2004; Lezzi, Eva,
»Kolonialfantasien in der deutsch-jüdischen Literatur um 1900«, in: Dialog der
Disziplinen. Jüdische Studien und Literaturwissenschaft, hg. von Eva Lezzi, Berlin
2009, S.437-479 oder Bar-Yosef, Eitan, »A Villa in the Jungle: Herzl, Zionist Cul-
ture, and the Great African Adventure«, in: Theodor Herzl: From Europe to Zion,
hg. von Mark H. Gelber und Vivian Liska, Tübingen 2007, S.85-102.

oder schlichtweg als Architekt
einer zweifelhaften jüdischen Männlichkeit gezeichnet.8

8 Vgl. Boyarin, Daniel, Unheroic Conduct. The Rise of Heterosexuality and the
Invention of the Jewish Man, Berkeley 1997.

Ange-
sichts dieser Forschungslage mag es vielleicht schwierig, aber doch

14



nicht überflüssig sein, den vielen Büchern über Herzl noch ein
weiteres hinzuzufügen.

Mit einer klaren Schwerpunktsetzung auf den Roman Altneu-
land (1902) nähert sich die vorliegende Studie Theodor Herzl über
den formalen und historischen Rahmen der Utopie. Zum einen
werden dadurch die ideen- und kulturgeschichtlichen Vorausset-
zungen des Zionismus am Ende des 19. Jahrhunderts anschaulich,
zum anderen lassen sich Herzls Visionen aus dieser Perspektive
überhaupt erst hinreichend als politisches und literarisches Pro-
jekt erfassen. Freilich ist damit nicht beabsichtigt, Herzls zionisti-
sches Engagement aus dem Geflecht jüdischer Kultur und Iden-
tität um 1900 herauszulösen. Im Gegenteil: Gerade vor der Folie
der Utopie gewinnt diese kulturelle Textur an Profil. Nach Ernst
Bloch kann dem diffusen Begriff der Utopie durch folgende Unter-
scheidung beigekommen werden: Zunächst ist unter dem Sam-
melbegriff der Utopie die von Thomas More begründete Gat-
tungstradition des utopischen, Staats- bzw. Zukunftsromans – das
»Stammhaus des Utopisierens«9

9 Bloch, Ernst, »Topos Utopia«, in: ders., Abschied von der Utopie? Vorträge, hg.
von Hanna Gekle, Frankfurt a.M. 1980, S.51.

– zu subsumieren. Davon wird
allgemeiner ein gesellschaftliches Bedürfnis getrennt; ein mensch-
lichen Denk- und Kunstformen eigener Impuls zur »Überschrei-
tung« und Gegenbildlichkeit.10

10 Vgl. Bloch, Ernst, Das Prinzip Hoffnung, Bd. 1, Frankfurt a.M. 1967, S. 1-18.
Herzls Zionismus konnte Bloch aus marxistischer Perspektive nichts abgewinnen.
Zur Rolle des jüdischen Messianismus bei Bloch vgl. Voßkamp, Wilhelm, »›Grund-
risse einer besseren Welt‹. Messianismus und Geschichte der Utopie bei Ernst
Bloch«, in: Juden in der deutschen Literatur. Ein deutsch-israelisches Symposion,
hg. von Stéphane Mosès und Albrecht Schöne, Frankfurt a.M. 1986, S.316-329.

Der Literatur- und Kulturwissen-
schaftler Fredric Jameson hat dieser Aufschlüsselung ein drittes
Moment hinzugefügt, nämlich die utopische Form einer politi-
schen Praxis.11

11 Vgl. Jameson, Fredric, Archaeologies of the Future. The Desire Called Utopia
and Other Science Fictions, London/New York 2007, S.1-9.

Damit ist ein historisch jeweils unterschiedlicher,
gesellschaftlich und kulturell bestimmbarer Ort gemeint, an dem
die Zukunft und die Überschreitung der gegebenen Verhältnisse
thematisiert und verhandelt werden.12

12 Jamesons Differenzierung läßt sich weiter zuspitzen, wenn man den kulturellen

Daran anschließend ver-
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Ort dieser utopisch-politischen Praxis jenem Bereich zuordnet, den Pierre Bourdieu
als »intellektuelles Feld« beschrieben hat. Vgl. Bourdieu, Pierre, »Das intellektuelle
Feld: eine Welt für sich«, in: ders., Rede und Antwort, Frankfurt a.M. 1992, S.155-
166.

steht die vorliegende Arbeit unter Utopie vor allem die literarische
Gattung und die intellektuell-politische Praxis. Aus dieser Sicht
bezeichnet Utopie zur Wiener Jahrhundertwende folglich nicht al-
lein die im ausgehenden 19. Jahrhundert wieder äußerst populäre
literarische Gattung des utopischen Romans, in die sich Herzl mit
Altneuland eingeschrieben hat, sondern darüber hinaus ein Expe-
rimentierfeld liberalen und sozialreformerischen Zukunftsden-
kens, in das er die »moderne Lösung der Judenfrage« bettet. Diese
beiden wechselseitig aufeinander bezogenen Stränge bilden den
Rahmen, in dem auch das »›Altneuland‹-Projekt«13

13 Vom literarisch-politischen »Altneuland-Projekt« spricht auch Nicolas Berg,
allerdings ohne näher auf die spezifische Verquickung von Literatur und Politik im
Medium der Utopie einzugehen. Vgl. Berg, Nicolas, »Bilder von ›Luftmenschen‹ –
Metapher und Kollektivkonstruktion«, in: Synchrone Welten. Zeitenräume jüdi-
scher Geschichte, hg. von Dan Diner, Göttingen 2005, S.206.

nicht mehr als
abstraktes oder statisches Gebilde, sondern durch Interaktion von
literarischer Imagination und politischer Praxis als lebendige Pro-
jektion erscheint.

Diese Differenzierung ist insofern von Bedeutung, als einer un-
reflektierten Verwendung des Utopiebegriffs jederzeit Herzls Äu-
ßerungen entgegengehalten werden könnten, sein zionistisches
Projekt verkörpere eben keine Utopie. Herzl war zweifellos be-
wußt, daß Staatsromane in der Tradition von Mores De optimo
rei publicae statu sive de nova insula Utopia (1516)14

14 Zur deutschen Übersetzung der oft unterschlagenen Langform des Titels »Von
der besten Staatsverfassung und von der neuen Insel Utopia« vgl. Morus, Thomas,
Utopia,übers.vonGerhardRichter,Nachw.vonEberhardJäckel, Stuttgart1997,S.7.

allein dann
als Gedanken-»Spiel«15

15 Marin, Louis, Utopics: The Semiological Play of Textual Spaces, New York
1990, S. XV-XXVII.

verständlich werden, wenn der Lektüre
ein Vertrag zwischen Autor und Leser vorausgeht, der die Unmög-
lichkeit der Realisierung bestätigt. Demnach muß er zwangsläufig
noch vor der Publikation des Judenstaats gegenüber einem Skepti-
ker argumentieren, sein »Plan« sei nicht mit einer Utopie zu ver-
wechseln:
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Wodurch unterscheidet sich nun ein Plan? Ich will es […] jetzt mit definiti-
ven Worten sagen: Durch die Lebenskraft, die nicht von Allen erkannt
zu werden braucht, und dennoch vorhanden sein kann. / Utopien hat es
vor und nach Thomas Morus genug gegeben. Nie hat ein vernünftiger
Mensch daran gedacht, sie zu verwirklichen. Sie amüsiren aber sie ergrei-
fen nicht. (BT II 245)

Vielmehr rechne er mit dem als »wirklich dargestellte[n] zukünf-
tige[n] Detail« wie ein »Finanzminister […] mit zukünftigen Zif-
fern« (BT II 245). Herzl wendet in dieser Abgrenzung einen Trick
an, der zur Grundvoraussetzung des intellektuellen und politischen
Diskurses um 1900 gehört: Die utopischen Denk- und Darstel-
lungsmöglichkeiten werden gerade deshalb vermehrt eingesetzt,
um die Realisierbarkeit eines »Plans« zu beweisen, wie Herzl selbst
einige Jahre später zu Altneuland vermerkt: »Ich schrieb sogar
die Utopie nur um zu zeigen, dass es keine ist.« (BT III 462) Die-
ser scheinbare Widerspruch verdeutlicht zwei für die folgenden
Ausführungen wesentliche Transferleistungen zwischen politischer
Praxis und Literatur: Während im ersten Fall die literarische Be-
schreibung einer zukünftigen Wirklichkeit in das politische Kal-
kül überführt wird, ist es andererseits der utopische Roman, der
den politischen Plan fundiert.

Im folgenden wird nicht die Biographie einer historischen Per-
son, des österreichischen Juden Theodor Herzl, erzählt, das »bio-
graphische« Interesse richtet sich vielmehr auf den von Herzl er-
sonnenen, utopisch gerahmten Entwurf einer idealen jüdischen
Gemeinschaft. Gerade aus der Perspektive des Experimentierfeldes
heraus, des utopischen Labors, kann es gelingen, die Prozeßhaftig-
keit, Kontingenz und Vielgestaltigkeit des politischen Zionismus
abseits ausgetretener Pfade der Herzl-Biographik herauszuarbei-
ten. In der Darstellung wird dabei einer thematisch-anekdoti-
schen bzw. topologischen Gliederung gegenüber der Aneinan-
derreihung biographischer Lebensphasen der Vorzug gegeben.
Zugleich schärft der utopische Rahmen den Blick nicht nur für
Herzls Rolle als Regisseur hinter der »utopischen Bühne«16

16 Marin, Utopics, S.61-83.

, son-
dern auch als Darsteller auf dieser Bühne. Als Verfasser des Zioni-
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stischen Tagebuchs verknüpft er seine Autobiographie einer jüdi-
schen, »verletzten« Identität17

17 Vgl. dazu »Wie kann man jüdisch sein?« in: Pollak, Wien 1900, S.128ff.

mit jener der zionistischen Utopie.
Welches Ausmaß diese identitären Verletzungen im Wien des fin
de siècle erlangen konnten, hat Arthur Schnitzler in seiner Auto-
biographie für die Nachwelt festgehalten:

[Z]u der Zeit, in der man diese Blätter möglicherweise lesen wird, wird
man sich, so hoffe ich wenigstens, kaum mehr einen rechten Begriff zu bil-
den vermögen, was für eine Bedeutung, seelisch fast noch mehr als poli-
tisch und sozial, zur Zeit, da ich diese Zeilen schreibe, der sogenannten
Judenfrage zukam. Es war nicht möglich, insbesondere für einen Juden,
der in der Öffentlichkeit stand, davon abzusehen, daß er Jude war, da die
andern es nicht taten, die Christen nicht und die Juden noch weniger. Man
hatte die Wahl, für unempfindlich, zudringlich, frech oder für empfind-
lich zu gelten. Und auch wenn man seine innere und äußere Haltung so
weit bewahrte, daß man weder das eine noch das andere zeigte, ganz
unberührt zu bleiben war so unmöglich, als etwa ein Mensch gleichgültig
bleiben könnte, der sich zwar die Haut anaesthesieren ließ, aber mit wa-
chen und offenen Augen zusehen muß, wie unreine Messer sie ritzen, ja
schneiden, bis das Blut kommt.18

18 Schnitzler, Arthur, Jugend in Wien. Eine Autobiographie, hg. von Therese Nickl
und Heinrich Schnitzler, mit einem Nachw. von Friedrich Torberg, Frankfurt a.M.
2006, S.322.

Mit Schnitzlers Hinweis auf »innere und äußere Haltung« wird
nun nicht nur der prekäre Status jüdischer Identitäten in Wien um
1900 in ein einprägsames Bild gebracht, sondern auch ein zentra-
ler Topos für Herzls (zionistische) Arbeit an der eigenen Biogra-
phie benannt. Mit der Frage nach der »Haltung« nehmen Herzls
körperliche, ethische und soziale Inszenierungen als Autor und
Politiker buchstäblich Gestalt an.

IMAGINÄRE GEMEINSCHAFTEN. – Ausgehend von der Annah-
me, daß der Utopie einerseits eine literarische, andererseits eine
politische Funktion innewohnt, folgt das vorliegende Buch der
politischen Imagination der zionistischen Gemeinschaft, zu der
sich Herzl gerade als Schriftsteller und Dramatiker berufen fühlte
und die eng mit dem Bildraum von Herzls literarischen Schriften
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verbunden ist.19

19 In der Herzl-Forschung wurde zwar immer wieder auf diesen Sachverhalt ver-
wiesen, eine systematische Untersuchung steht noch aus. Vgl. dazu etwa die einzige
Publikation zum 150. Geburtstag Theodor Herzls: Sabin, Stefana, Der Schriftsteller
als Politiker. Theodor Herzl und das zionistische Engagement, Göttingen 2010.

Auf die Bedeutung einer solchen Vermittlung zwi-
schen politischer Praxis und literarisch-symbolischer Form wurde
zuletzt im Kontext der Herausbildung moderner Nationalstaaten
verwiesen. So bringt der Historiker Benedict Anderson in seiner
Studie zur »Karriere« des Nationalismus den fiktiven und vorge-
stellten Anteil an politischen Formationsprozessen mit einer
ebenso einfachen wie bestechenden Formel auf den Punkt:

Sie [die Nation; Verf.] ist eine vorgestellte politische Gemeinschaft – vor-
gestellt als begrenzt und souverän. / Vorgestellt ist sie deswegen, weil die
Mitglieder selbst der kleinsten Nation die meisten anderen niemals ken-
nen, ihnen begegnen oder auch nur von ihnen hören werden, aber im Kopf
eines jeden die Vorstellung ihrer Gemeinschaft existiert.20

20 Anderson, Benedict, Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines folgenrei-
chen Konzepts, Frankfurt a.M. 1996, S.15. Allgemein zur Begriffsklärung der »vor-
gestellten Gemeinschaft«, S.14ff. Balibar spitzt diese Argumentation zu, wenn er zu
dem Schluß kommt: »[N]ur imaginäre Gemeinschaften sind real.« Balibar, Étienne,
»The Nation Form: History and Ideology«, in: Race, Nation, Class: Ambiguous
Identities, hg. von Étienne Balibar und Immanuel Wallerstein, London/New York
1991, S.93. Das heißt allerdings auch, daß es sich bei der Verwendung der Begriffe
des »Vorgestellten« und »Imaginären« nicht allein um ein Spiel der Repräsentation
handelt, sondern gerade dadurch der Blick für materielle Konsequenzen geschärft
wird. Vgl. dazu auch die Pionierarbeit von Castoriadis, Cornelius, Gesellschaft als
imaginäre Institution. Entwurf einer politischen Philosophie, Frankfurt a.M. 1990.

Die von Anderson hervorgehobene Bildebene der kollektiv geteil-
ten Vorstellung von Gemeinschaft im Wechselspiel zwischen rea-
len Institutionen und Symbolen erweist sich für die Untersuchung
von Herzls zionistischem Projekt als äußerst fruchtbar, betont er
doch selbst gegenüber einem fiktiven »gerechtere[n] Ge-
schichtsschreiber« der Zukunft, er habe »aus einem gesunkenen
Gesindel ein Volk gemacht« (BT III 291). Den Geschichten dieses
»Machens«, ihren formalen Strategien und ihren realpolitischen
Auswirkungen soll hier gefolgt werden – auch um zu klären, wie
sich Herzls Verständnis des »jüdischen Volks unterwegs«21

21 Herzl, Theodor, »Protestrabbiner«, in: Die Welt 1 (1897), Nr.7, S.2.

zu zeit-
genössischen nationalen Emanzipationsbestrebungen oder ande-
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